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Im Abo bequem nach Hause geliefert:
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So vielseitig wie die Schweiz.

Diverse Veranstaltungen

Jetzt besonders attraktiv zum höchsten Altgoldpreis!

Altgold-/Silber-Ankauf
Die Nachfrage ist gross, deshalb sind wir wieder für Sie in der Region!

Gaia Hotel
Centralbahnstrasse 13–15, 4002 Basel

Montag, 10. Februar 2025, von 10.00 bis 16.00 Uhr
Dienstag, 11. Februar 2025, von 10.00 bis 16.00 Uhr
Mittwoch, 12. Februar 2025, von 10.00 bis 16.00 Uhr

Sofortige Barzahlung!
Für Ihren Goldschmuck, Ihre Goldvreneli und Golduhren,
auch Goldmünzen, Medaillen, Zahngold, Silber ab 0,800.
Einzigartig: Wir kaufen auch Ihr versilbertes Besteck etc.

sowie Zinn aller Art zu erstaunlichen Preisen.
Für Ihre Markenuhren, z. B. Omega, Jaeger-LeCoultre, Rolex,

Audemars Piguet, IWC, Patek Philippe usw., die nicht mehr getragen werden,
aus der Mode gekommen, alt, defekt oder aus einer Erbschaft sind.

Dringend gesucht ältere Armbanduhren. Ankauf von div. Musikinstrumenten.
Wir kaufen auch kleine Mengen!

Seriöse Kaufabsichten mit geeichter Waage.
Ihr Besuch lohnt sich! Gerne offerieren wir Ihnen einen Kaffee.

Für Auskünfte: Geschäftsleitung GB, Telefon: 079 562 93 29

Empfehlungen

Umzüge, Verpackungen weltweit
Flügel- und Klaviertransporte

Möbellager, Möbellift
Tel.0614819000*, Fax0614820081

www.waldis-transporte.ch
info@waldis-transporte.ch

Kultur/Kunst/Antikes

Galerie
HILT
St. Alban-Vorstadt 52
4052 Basel
T: +41 61 272 38 38
www.galeriehilt.ch
Mi – Fr 10 – 12/

13 – 17
Sa 12 – 16

Meisterwerke

der Grafik –

Sammlerstücke
Ausstellung bis
26. April 2025

8.2.2025
10–13Uhr

Programm

10.00 Uhr
Begrüssung

10.05 Uhr
Komplementäre
Angebote in der
Krebstherapie

10.15 Uhr
Regionale Partner-
schaften gegen
Krebs

10.40 Uhr
Digitale Therapie-
begleitung

11.20 Uhr
Meet the Expert
Stände vom USB, Selbst-
hilfegruppen u.v.m.

12.05 Uhr
Immuntherapie

12.15 Uhr
Alter und Krebs

12.25 Uhr
Krebs und Frucht-
barkeit

12.45 Uhr
Blasenbeschwer-
den bei Krebs

12.55 Uhr
Schlussworte

Schwankende Märkte.
Erfahren beurteilt.

fuw.ch
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Benjamin Wirth

Anders als in Basel-Stadt sind
Kleinklassen im Baselbiet nie
ganz abgeschafft worden. Und
dennoch häufen sich auch hierdie
Probleme an den Volksschulen.
ImmermehrKinderweisen gros-
se Defizite auf, die Lehrer sind am
Anschlag.Warum ist das so?

Einer, der es wissen muss, ist
Philipp Loretz. Als Präsident des
Lehrervereins Baselland (LVB)
und Seklehrer inAesch ist er bei-
nahe täglich mit den gegen
wärtigen Herausforderungen
konfrontiert.

Herr Loretz,muss die Schule
revolutioniert werden?
Bildungsrevolutionäre würden
das natürlich befürworten. Ich
halte das aber für den falschen
Weg. In den letzten 20 Jahren hat-
tenwir in der Schweiz eine hohe
Reformkadenz, führten enorm
viel Neues ein wie zum Beispiel
die Frühfremdsprachen. Jetzt
müssenwir zuerst einmal analy-
sieren,was funktioniert hat – und
vor allem: was nicht.

Nachwie vorwird allerdings
auf grundlegende Reformen
gedrängt. Jörg Berger,
Geschäftsleitungsmitglied des
Verbands Schulleiter Schweiz,
hat im «Blick» etwa gesagt, die
Schweiz sei «das schlechteste
Land derWelt»,weil Schul-
kinder hier nach der sechsten
Klasse in verschiedene
Leistungsniveaus eingeteilt
werden.
DieseAussage ist reisserisch und
schadet demAnsehen derVolks-
schule. Mit einer alarmistischen
Krisenbewirtschaftung löst die
Spitze des Schulleiterdachver-
bandes keine Probleme, sondern
lenkt von den tatsächlichen He-
rausforderungen im Bildungs
wesen ab.

Wiemeinen Sie das?
Wem die Volksschule am Herzen
liegt, der widmet sich den wirk
lichen Problemen wie etwa den
abnehmenden Lese- und Schreib-
kompetenzen. Laut der neuesten
Pisa-Studie sind 25 Prozent der
Volksschulabgänger nicht in der
Lage, einem einfachen Text all-
tagsrelevante Informationen zu
entnehmen. Angesichts dieser
Tatsache finde ich es schwierig,
wenn die Spitze des Schulleiter-
verbandes bereits die nächste ehr-
geizige Strukturreform anstrebt.

Herr Berger ist derAnsicht,
die Selektion komme zu früh.
Ginge es nach ihm, sollten die
Kinder bis zur neunten Klasse,
also bis zum Ende der
obligatorischen Schulzeit,
gemeinsam unterrichtet
werden.
Das sehen ich und auch die gros-
seMehrheit unsererBasis anders.
Wenn wir bis Ende der neunten
Klasse nicht gliedern, werden
wir niemandem gerecht – we-
der den Begabten noch denjeni-
gen mit besonderen Bedürfnis-
sen. Es ist für mich unverständ-
lich, dass bereits die nächste
Reform propagiert wird, bevor
man nicht seriös klärt, was die
vielenVeränderungen der letzten

20 Jahre effektiv gebracht haben
und inwieweit die überschwäng-
lichenVersprechungen eingelöst
wurden. Meine Botschaft lau-
tet: Weniger ist mehr. Wir müs-
sen unswieder darauf besinnen,
was für die Schüler und Lehrer
tatsächlich leistbar ist.

Sie sehen aber auch, dass die
Volksschule Probleme hat?
Absolut. Das bestreite ich nicht.
ImVordergrund stehenderquan-
titative sowie qualitative Lehrer-
mangel, die integrative Schule,
derüberfrachtete Lehrplan 21, die
verakademisierte Lehrerausbil-
dung an der Pädagogischen
Hochschule der FHNW oder die
wachsende Bürokratie.

Bemerkenswert ist, dass im
letzten Herbst der Baselbieter
Bildungsbericht veröffentlicht
wurde – und irgendwie, so hat
man das Gefühl, interessierte
das in der lokalen Politik kaum.
Das ist in der Tat erstaunlich.

Sprechenwir darüber.
Beispielsweise: DerAnteil an
fremdsprachigen Kindern
nimmtweiter zu.
Das ist uns sofort insAuge gesto-
chen. Im Baselbiet sind 37 Pro-
zent derKinderund Jugendlichen
an obligatorischen Schulen
fremdsprachig. Tendenz stei-
gend.Wenn ich mich jetzt noch-
mals auf die 25 Prozent beziehe,
die nach der Volksschule nicht
genügend gut lesen können, ist
doch offensichtlich, was zu tun
wäre. Angesichts der immensen
Bedeutung sprachlicher Kompe-
tenz wäre es pädagogische
Pflicht, alle Kinder intensiv in der

Unterrichtssprache – also
Deutsch – zu fördern. Aufgrund
des überfrachteten Lehrplans
und der stetigenAusweitung des
Fächerkanons fehlt dafürdie Zeit.

Sie sagen: Die Schüler
beherrschen die deutsche
Sprache nicht?
Ich sage: Deutsch ist nicht alles,
aberohneDeutsch ist alles nichts.
Nun mag das ein wenig pla
kativ klingen, aber gute Deutsch-
kenntnisse sind absolut mat-
chentscheidend. Wir erhalten
Rückmeldungen aus der Berufs-
bildung, von weiterführenden
Schulen und sogar von Unipro-
fessoren, die alle das Gleiche be-
richten: Die Deutschkenntnisse
haben massiv abgenommen. Es
ist höchste Zeit für einen fakten-
basierten Kurswechsel.

Dasmüssen Sie erklären.
In den letzten Jahren wurde die
Volksschule inhaltlich überladen.
Kinder, die aus einem anderen
Kulturkreis kommen, sprechen
zuHause ihreMuttersprache, ler-
nen auf dem Pausenhof Mund-
art, imUnterricht Deutsch, Fran-
zösisch und Englisch. Wie soll
das gehen? Welche Kinder kön-
nen das leisten?

Frühfranzösisch ist also Ihrer
Ansicht nach gescheitert?
Ist es nicht endlich an der Zeit,
dass sich gerade die Primarschule
wieder auf das Wesentliche und
Leistbare konzentriert? Statt
dessen werden Primarschulkin-
der immer noch ab der 3. Klasse
ins Frühfranzösisch geschickt,
obwohl derMehrwert dieses Kon-
zepts in keinerWeise nachgewie-
sen ist. Viele Dozenten der Päda-
gogischen Hochschule glaubten,
dass denKindern Sprachenlernen
je früher, desto leichter falle und
vor allem über Hören und Spre-
chen erfolgen sollte.Man hat ver-
gessen, dass ein Sprachbad nicht
innerhalbweniger Schulstunden
generiert werden kann.

Wir leben nunmal in einem
mehrsprachigen Land.
Gehört es nicht zur zentralen
Rolle der Lehrer, dieses
Bewusstsein zu fördern?
Doch,natürlich.Aberwenn Früh-
französisch für den Zusammen-
halt der Schweiz wirklich so
wichtig wäre, wäre der Kanton
Tessin längst eine italienische
Provinz. Es geht darum, Anpas-
sungen vorzunehmen, damit die
Lernziele am Ende der Volks-
schule erreichtwerden.Die aktu-
elle Studienlage zeigt, dass die
erklärten Ziele nicht annähernd
eingelöstwerden können.Und es
ist doch sonnenklar: Wer stabile
Deutschkenntnisse hat,wird spä-
ter nicht nur weitere Sprachen
einfacher lernen, sondern in
sämtlichen Fächern enorm da-
von profitieren.

Geht es um die Deutsch-
förderung, ist die Politik nicht

untätig. Im Baselbiet gibt es seit
kurzem ein neues Gesetz,mit
dem Eltern verpflichtet werden
können, ihre Kinder, falls nötig,
in ein entsprechendes Angebot
zu schicken.
Das stimmt.Die Umsetzung liegt
allerdings in der Verantwor-
tung der einzelnen Gemeinden.
Mit dem konsensual entwickel-
ten Massnahmenpaket Zukunft
Volksschule werden zudem die
Kernfächer Deutsch und Mathe-
matik sowie Medien und Infor-
matik gestärkt. Doch damit sind
die Herausforderungen im Bil-
dungswesen noch nicht über-
wunden.

Spätestens seit der Coronakrise
kennt die Digitalisierung der
Schulen kein Haltenmehr…
… in der Tat haben Gemeinden
und Kanton viel Geld in die Digi-
talisierung derBaselbieter Schu-
len investiert. Das erklärte Ziel:
ein ausgewogenerund reflektier-
ter Einsatz analoger und digita-
lerTools.Dazu bedarf es verbind-
licher und griffiger Medienkon-
zepte.Es ist naiv, zu glauben,dass
der Einsatz digitaler Geräte au-
tomatisch zu besseren Leistun-
gen und zu einem effizienteren
Bildungssystem führt.

In diesem Fall sind vor allem
die Eltern in die Pflicht zu
nehmen?
Unbedingt. Das Vermitteln eines
sicheren und gesundenUmgangs
mit der digitalenWelt kann nicht
einfach an die Schule delegiert
werden.Wir sind schliesslich kei-
ne Superheroes.Untersuchungen
zeigen, dass im Elternhaus viel
weniger miteinander geredet

wird, weil Eltern und Kindern
stummauf die Bildschirme schau-
en. Das ist bedauerlich und trägt
zum Sprachverfall natürlich bei.

Wiemüssten die Lehrer
derTurbo-Digitalisierung
entgegentreten?
Jugendliche verbringen in ihrer
Freizeit im Schnitt über fünf
Stunden proTag amHandy.Auch
bei kleinen Kindern nimmt die
Bildschirmzeit stetig zu. Es ist
deshalb verfehlt, Tablets bereits
im Kindergarten und in der Un-
terstufe einzusetzen oder gar flä-
chendeckend zu verteilen. In
diesem Alter ist es von zentraler
Bedeutung, die haptischeWahr-
nehmung,das räumlicheVorstel-
lungsvermögen, die Feinmotorik
und die Entwicklung der eigenen
Handschrift zu fördern. Dafür
braucht es gut ausgebildete Lehr-
personenmit einemmethodisch-
didaktisch gefüllten Rucksack.

An verschiedenen Baselbieter
Schulenwird über ein Verbot
von Smartphones diskutiert.
Die Rückmeldungen von Schu-
len, die dieNutzungwährend der
Schulzeit verboten haben, sind
durchwegs positiv.Auchmich be-
elendet es, wenn sich die Kinder
und Jugendlichen in der Pause
nicht mehr körperlich bewegen
und nur an ihren Geräten hän-
gen. Konsequenterweise müss-
ten die von der Schule zurVerfü-
gung gestelltenTablets dann aber
auch dosiert und zielgerichtet
eingesetzt werden.

Die integrative Schule
ist ebenfalls Thema des
Baselbieter Bildungsberichts.
Dabei schickt kein Kanton
in der Schweiz mehr
Primarschulkinder in
Sonderklassen und
Sonderschulen.
Aus gutem Grund! Ich bin froh,
dass imBaselbiet – imGegensatz
zu anderen Kantonen wie bei-
spielsweise Basel-Stadt oder
Zürich – die Einführungs- und
Kleinklassen nie abgeschafft
wurden. Kinder mit erheblichen
Verhaltensauffälligkeiten oder
ausgeprägten kognitiven Beein-
trächtigungen sind auf fachkun-
dige Unterstützung angewiesen.
In den Regelklassen kann die er-
forderliche intensive Betreuung
oft nicht gewährleistet werden.

Stimmt es denn nicht, dass die
guten Schüler die schlechteren
mitziehen können?
Das mag in Einzelfällen zutref-
fen.Wenn Kinder aber jeden Tag
merken, dass sie demUnterricht
in der Regelklasse nicht folgen
können, dass sie ständig betreut
werden müssen, wirkt sich das
negativ auf ihr Selbstvertrauen
aus. Kinder mit besonderen Be-
dürfnissen brauchen einen ge-
schützten Raum mit wenigen
verlässlichen Bezugspersonen.
So können sie gezielt unterstützt
werden, kommen zur Ruhe und
– das ist eben ganz entscheidend
– zu Erfolgserlebnissen. Klein-
klassen sind im Übrigen ins
Schulleben integriert, nehmen an
gemeinsamenAnlässenwie Ski-
lagern, Projektwochen oder
Sporttagen teil.

«Wirmüssen unswieder darauf besinnen,
was für Schüler und Lehrer leistbar ist»
Bildung Fremdsprachen, Digitalisierung, Inklusion: Philipp Loretz, Präsident des Lehrervereins Baselland,
spricht über die Herausforderungen an der Volksschule und fordert ein Umdenken.

Philipp Loretz ist seit bald drei Jahren Präsident des Baselbieter Lehrervereins und damit «oberster Lehrer» des Kantons. Foto: Kostas Maros

«ImElternhaus
wirdweniger
miteinander
geredet. Das trägt
zumSprachverfall
bei.»


